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Raus ins Land!
Tipps fürs nächsteWochenende

Studen (SZ): Schlittenhunde-
rennen
Schlittenhundemessen sich
am Internationalen Schlitten-
hunderennen im Schwyzer
Dorf Studen. Jeweils um 11Uhr
starten die Rennen amSams-
tag, 1. Februar und Sonntag,
2. Februar.
www.studen-sz.ch

Baden (AG): Musikfestival
One of a Million
Insgesamt 56Bands, Sängerin-
nen und Sänger treten am
Musikfestival One of aMillion
in Baden auf. In der ganzen
Stadt findenwährend neun
TagenKonzerte statt. Am
31. Januar geht es los.
www.ooam.ch

Saignelégier (JU): Am Snow-up
im Schnee unterwegs sein
Zu Fuss,mit Schneeschuhen
odermit Langlaufski können
fünf verschiedene, ausgeschil-

derte Strecken erkundet wer-
den. Gratis-Shuttlebusse
bringen einem zumAusgangs-
oder zu einemneuen Start-
punkt. Es gibt Essens- und
Marktstände entlang der
Strecken. Am2. Februar zwi-
schen 9 und 17Uhr.
www.snowup-interjurassien.ch

Sils (GR): Am Engadinsnow den
Freeridern zuschauen
Auf Ski und Snowboard kurven
amEngadinsnowProfisportler
die Corvatsch-Nordwand
hinunter. Eine Jury bewertet
Fahrt und Sprünge. Vom
31. Januar bis 2. Februar.
www.engadinsnow.com

Gstaad (BE): Klassische Musik
in der Bergwelt
AmFestival SommetsMusi-
caux deGstaad gibt es vom
31. Januar bis 8. Februar diver-
se klassischeMusikkonzerte.
www.sommets-musicaux.com

Ab aufs Glatteis
Auf demEisweg in SuravaGR lässt sich auf Schlitt-
schuhen durch denWald kurven. Auch ohneGrazie.

DerWeg fällt sachteab.Normalerwei-
se würde man diese Neigung im Ge-
ländenichtbeachten.DochmitKufen
an den Füssen ist nichts normal. Jede
kleineUnebenheit, jedekleineVerän-
derung im Gefälle: Sie können den
aufrechten Gang jäh beenden. Eben
erst ausdemShuttlebusgeklettert, der
uns vomBündnerDorf Surava in den
NachbarortAlvaneugebrachthat, ste-
henwir etwas ratlos vor demdrei Ki-
lometer langenEisweg.Darauf sollen
wir also mit Schlittschuhen zurück
nach Surava kurven.

«Das Eis ist super, denkt nicht zu
viel nach», ruft ein Mann, Typ Ho-
ckeyaner, und fährt mit Anlauf in die
leicht abschüssige Passage rein. Die
englischen Touristinnen seufzen ein
«Oh my God» und staksen zum
nächsten Baum, um sich an ihm fest-
zuhalten. Sie brauche im Job ihre
Arme und Beine, sagt eine deutsche
Serviceangestellte und bewältigt
den ersten Abschnitt mit Minigefälle
neben demEis. Im Schnee, stapfend.
Ich folge ihr.Dennbereits aufdeners-
ten paar Metern des pickelharten
Weiss wird klar: Das mühelose Glei-
ten übers Eisfeld bleibt wohl eine Ju-
genderinnerung.

Doch das ist egal. Der Eisweg ist
auch ungelenk ein Erlebnis. Das Eis
schimmert bläulich, es knirscht unter
den Füssen und lässt einen immer
schneller in den Tannenwald schlit-
tern. Betörend schön sind die Passa-
gen entlang des gurgelnden Bachs.
Breitbeinig und fern von jederGrazie
schiessen wir nun selbst abschüssige
Passagen hinunter. Immer mutiger,
immer glücklicher, immer lockerer.
Banden, die rasante Fahrten einiger-

massenkontrolliert stoppen, gibt es in
der Natur nicht. Wie bremst man
eigentlich mit diesen Metallstücken
an den Füssen? Als die Frage auf-
taucht, fliegen die Baumstämme be-
reits links und rechts vorbei. Zu spät.
Statt elegant in die Kurve zu biegen,
steuern die Kufen geradeaus. Die
Bauchlandung ist krachend, doch
dank demSchneefeld schmerzfrei.

Unfälle auf dem Eisweg gäbe es
nur ganz selten, sagt Giorgio Bossi,
Präsident des Vereins Skateline Al-
bula.EinHelm ist obligatorisch; auch
Ellbogen-, Knie- und Handgelenk-
schoner können gemietet werden.
Bossiwar es, der 2002die Idee hatte,
denWanderwegzwischenAlbulaund
seiner Heimatgemeinde Surava im
Winter zuvereisen. Seither präpariert
sein Team zwischen Dezember und
Anfang März den Weg. Abend für
Abend wischt es Reif weg und be-
spritzt das Eismit frischemWasser.

Aus der ganzen Schweiz reisen
Gäste an, umfernabder touristischen
Zentren denWinter von einer beson-
deren Seite zu entdecken. In Surava,
dem kleinen Dorf im Schattenloch
des Albulatals, stehen sie zuweilen
Schlange, um ineinenderShuttlebus-
seder Skatline zu steigen. EinBesuch
empfiehlt sichdaherunterderWoche.
Oder abends. Ausgerüstet mit einer
Stirnlampe lässt sichderEiswegauch
in derDunkelheit erkunden.

Annika Bangerter

Je nach Wetterbedingungen hat die
Skateline Albula noch bis Ende
Februar oder Anfang März geöffnet.
Infos unter: www.skateline.ch

Anders als auf der Eisbahn

fährt man auf dem Eisweg nicht

im Kreis. Sondern entlang des

Flusses durch den Winterwald.
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Im Reich der Kristalle
Esmuss nicht immer Schnee sein.Wunderschön ist es auch, wo die Landschaft ein eisigesGewand
trägt. Es braucht viel Kraft, daran hinaufzuklettern, viel Geduld beimFischen am selbst gebohrten Loch
oder viel Balance, um auf Schlittschuhen vereisteWege hinunterzugleiten. Egal, wieman sich entschei-
det, kalte Füsse und unvergessliche Erlebnisse nimmtman von allen drei Ausflügenmit.

Bei den trägen Fischen
Nur frierendwarten? Vonwegen! Eisfischen bringt einen auch zumSchwitzen.

Bahnchefin Iwona schiebt die Sicher-
heitstür zu, drückt auf den Startknopf
und sagt: «Um 17 Uhr bin ich wieder
da, dannmüsst ihr obenanderStation
bereitstehen.» Und schon entschwe-
benwirmitderMettmen-Luftseilbahn
von Kies hinauf zum Garichtisee – in
eine andere Welt. Vor uns liegt der
Glarner Stausee, im Gebiet Freiberg
Kärpf, demältesten, über450 Jahreal-
tenWildschutzgebiet Europas.

Dickvermummtstapfenwirdurch
den Schnee, bis uns Sonnenschein
empfängt. Damit hatten wir nicht ge-
rechnet und uns mit Skihosen, Ther-
mounterwäsche und dicken Hand-
schuheneingekleidet.«Wartetnur, bis
die Sonneweg ist, dannwird es bitter-
kalt», versichert Florian Kundert. Der
passionierteFischer ist vollbepacktmit
Schlitten, Bohrer undFischerruten.

Es ist kurznachMittag.ObdieEis-
flächegenugdick ist, habenwiruns zu-
vor noch gefragt. «Alles kein Pro-
blem», meint Kundert lachend und
weist auf die zwei Fischer hin, die seit
dem frühen Morgen ihr Glück beim
Eisfischenversuchen.DerSport ist seit
einigen JahrenaufdiversenSchweizer
Seen möglich und sehr populär. Das

Eisfischen ist sozusagen die Multipli-
zierungdesnormalenFischens.Denn
auf Eis fischt man ins Blinde. «Du
kannstnichtwissen,wosichdieFische
gerade befinden», erklärt der Sport-
anlagenfachmann und Präsident des
kantonalen Fischereiverbandes. Aus-
ser man kennt den See, wie Kundert,
und weiss, wie der Untergrund be-
schaffen ist undwosichdieFischeger-
neverstecken.«ImWinter sind sie trä-
geund reagierennur,wennman ihnen
die Made direkt vor die Nase hängt.»
Dafür kommemananPlätze, dieman
im Sommer vom Land aus nicht befi-
schen könne.

Mit einemknirschendenGeräusch
bohrt er ein suppentellergrossesLoch.
Gut zwanzig Zentimeter ist das Eis
dick. Mit der Schöpfkelle befreit er es
von den Eisflocken und hängt seine
Felchenrutehinein.Nunbin ichander
Reiheundkommemächtig insSchwit-
zen, bis das Loch endlich gebohrt ist.
Schon nach einer Minute zupft es an
derRutemeinerBegleitung.Er springt
los – doch zu spät. Die Made ist weg.
Und der Fisch auch.

AllepaarMeterdrehenwir einneu-
esLoch.Dazwischenheisst es:warten.

Zeit, um die wunderbare Bergwelt zu
bestaunen. «Es ist die Ruhe, diemich
am Eisfischen fasziniert. Am schöns-
ten ist es frühmorgens, wenn ich ganz
allein bin», erzählt Kundert, der den
Garichtisee in- und auswendig kennt.

Schon eine Stunde später ver-
schwindet die Sonne auf dem schnee-
bedeckten See, und die Kälte kriecht
durch alle Kleiderschichten. Dann
endlich, gerade als Kundert in sein
Sandwich beisst, zuckt die Rute, die
er in den Schnee gestellt hat. Er
springt zum Loch und rollt behände
den Silch ein. Gleichzeitig zuckt es
auch im nächsten Loch. Beide Fi-
scher ziehen kräftig – Kunderts Rute
bricht, aber er zieht eine prächtige
Regenbogenforelle aus demWasser.
Und kurze Zeit später noch eine.
Auch die Begleitung wird noch eine
Seeforelle herausziehen. Nur ich
gehe leer aus. Dafür bin ich um ein
Abenteuer reicher.

Silvia Schaub

Informationen und eine Liste der
Seen, wo man Eisfischen kann, gibt
es unter: www.icefishing.ch

Da hat jemand angebissen:

Florian Kundert zieht eine

Regenbogenforelle aus dem

Garichtisee (GL).
Bild: Silvia Schaub

Wir gehen die Wand hoch
Mankann eineEiswanderklettern. Allerdings braucht’s dazu eineArtMordwaffe.

Das Ziel sei, heute Abend hier unten
«esKäfeli znäh»,ohnedass einer ver-
letzt sei, sagtderAdelbodnerBergfüh-
rer Martin Maurer. Er zeigt uns ein
Foto eines grossenEisfalls inKander-
steg und fügt an, der Erstbesteiger sei
leider später gestorben. Im Winter
drohen bei Wasserfällen Eisschlag
undLawinen.Unddochkämpfen sich
Leute hinauf. «Es ist die Hard-
core-Sportart der Alpinisten», sagt
Maurer, «es ist faszinierend, dort zu
klettern,woes eigentlichnicht geht.»

Zum Glück haben wir nur einen
Einsteigerkurs gebucht in sichererem
Übungsgelände. Wir fahren mit der
Gondel aufdieEngstligenalpbeiAdel-
boden. Gleich unter der Bergstation
ist ein öffentlicher Eisklettergarten
eingerichtet: Vom Stausee wird Was-
ser abgezweigt und spritzt von No-
vember bis im Frühling über die Fel-
sen hinunter. Eingerichtet wird dies
von der Alpinschule Adelboden, das
Wasser stellendieBergbahnenEngst-
ligenalp zurVerfügung.Esmuss stän-
digfliessen,damit es indenLeitungen
nicht gefriert.

Zuoberst ist eine liegende Stange
verankert, an die man die Seile hän-
gen kann. ImKletterjargon heisst das
«top rope», wer fällt, hängt sofort im
Seil und wird nicht erst aufgefangen,

wenn er am nächsten eingehängten
Hacken vorbeigesegelt ist. Im Unter-
schied zur Felskletterei, womeist fixe
Hacken gebohrt sind,müssteman sie
im Eisfall selber mühsam einhändig
mit einer Schraube eindrehen. Denn
fix bleibt am Eisfall nichts: Wie im
Gletscherfliesst auchhierdasEis lang-
sam abwärts. Ist es kalt, wird es sprö-
de, ist eswarm,könnensichStücke lö-
sen.Gefährlich ist vor allemderTem-
peraturwechsel von warm zu kalt,
wenn sich das Eis zusammenzieht.

UngewohnteZacken
andenFüssen
Doches istwarm, zuwarm für den Ja-
nuar eigentlich. Heute ist das gut für
uns.DreiFrauenundzweiMännerzie-
hen denKlettergurt an und schnallen
Steigeisen an die Bergschuhe.Mütze,
Helm, Handschuhe, runter geht’s ins
Schattenloch.WirübendasGehenmit
Zacken an den Füssen und nehmen
dann die Steileispickel. «Auch eine
Mordwaffe», scherztMaurer.

Die Vorstellung ist brachial, sich
damit die Wand hinaufzuschlagen,
aberwirmerken: Es braucht auch viel
Gespür.Die schwacheHandfedertmit
dem Pickel ein ums andere Mal zu-
rück, ohne Halt gefunden zu haben.
Vor demersten richtigenAngriff stär-

kenwirunsmit einemPicknickander
Sonne.Wernochhat, zieht die letzten
Schichtenan.EineKinderchirurgin ist
dabei, eineNotfallpflegefachfrau, ein
Hörgeräte-Marketingleiter. Allewoll-
ten mal etwas ganz anderes lernen.
Unser Bergführer ist der perfekte In-
struktor dafür, geduldig, wachsam.
Manchmal könnendieHändedenPi-
ckelgriff kaum noch halten, und man
denkt,man falle ins Seil, danngeht es
dochnocheinStückweiter.Weresbis
oben schafft, wird von der Sprinkler-
anlagegetauft.Wir keuchen,weichen
splitterndemEis aus.

AmEndefindenwir:Wirhattenes
uns schwieriger vorgestellt. Die Kin-
derchirurgin sagt, sie habe nicht ge-
glaubt, eshinaufzuschaffen. IhrMann,
demsiedenKursgeschenkthat, ist be-
geistert, undauchderMarketingleiter
hatglänzendeAugen.DieNotfall-Pfle-
gefachfraugesteht, dass sie eigentlich
nicht schwindelfrei sei, und findet:
«WirhabenderSchwerkraft getrotzt.»

Sabine Kuster

Der Kurs wurde ermöglicht durch die
Alpinschule Adelboden. Angebote
auch in Grindelwald, vielenorts in
Graubünden (künstlicher Eisfall in
Pontresina) und im Muotatal.

Wie ein Insekt: Dank
Pickel und Steigeisen

schaffte es die Autorin
die Eiswand hinauf.
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